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lïurnmer 40 - XII. Jahrgang £in Blatt für t)cimatlicl]e Hrt unb Kunft
Qebrudct unb perlegt Don Jules Werber, Budjbrudcerei, Bern

Bern, ben 7. Oktober 1922

3 tperbftgotb.
Von Gdgar Chap pu is.

Still ift es rings, die blaue 5erne fcbwimmt
In duftgem Hebel, welcher ernft uns ftimmt.
£eis lüandre id) dem kleinen Bad) entlang,
Die lebten Blümlein blübn am Wiefenhang.

Bald wird der Sroft die farb'gen Blättlein knicken,

Ihr Blumen köpflein tief zur 6rde drüdeen.

Dod) beute lad)t nod) beller Sonnenfcbein,
Der Bimmelsdom erglänzt fo blau und rein,

Daß durd) das Jtll ein neues £ebcn webt,

s febeint, als ob der £enz am Core ftebt.

Dort, wo des Waldes Bäume febweigend ftebn,
Kann man das erfte Berbftgold leuchten febn.

s webt wie fHafd)en über Bufd) und Baum,
6ar beimlid) fpinnt es einen Sebnfud)tstraum,

Denn eb des Winters kalte, barte lîîacbt,
Das £eben tötet, das im Srofte kraebt,

Will es nod) einmal fel'ge Schönheit trinken,
Und in ibr Hegend, wie ein Beld oerfinken.

Sie Sir
<£r3äl)lung oon gr

3ofef Strittmatter penbelte 3roifcben bem ©lüde, bas

ihm im tpaufe Sherîles rointte, unb bert altert ©etoobm
beiten hin unb her- Sßohin bie 93alance il)n gerabe toarf,
ba meinte er, wolle er ewig bleiben, ©r felbcr oermoebte

ben Schwingungen ïeinen eigenen îtnftofe 3U geben; bei
ber Härteren Shadjt mürbe er eines Tages lanben. 3m
ioaufc Shertles entbehrte er bie 5tameraben ebenfo leicht,

toie er Stnna unb bie 23ebaglid)teit ihrer Umgebung bei

leinen Äameraben leichten ftaufes oerfd)er3te. Stber mar
ein 3Ibenb bei ihnen oerrauebt, fühlte er ein Verlangen nach

bem anbeten iftol. Sine härtere Seibenfcbaft als Finnas hätte
ihn oielleicht mitgeriffen. 3tber bie Stille unb bie SBobh

habenheit bes Kaufes feffelten ihn faft mehr als bas Shäb=

eben. Sie begrüßte ihn immer mit berfelben munteren grob»
Iichteit, fie machte ihm niemals 93orwürfe, er fühlte fid) bei

ihr wohlig unb warm eingefponnen, fnapperte bie füfeett

Stüffe unb liefe fid) ben herbembitterfüfeen, nadj Sawenbel

unb Stosmarin buftenben Vigueur, ben bie grauen felber

brauten, fdimeäen. Das 9?e3ept mar ein ftreng gehütetes

©eheimnis, für 3ofefs ©efdjmad mifefeten fie es eine Dofis
fd)ärfer. SBenn er in bem behaglichen Stübdjen fafe, Finnas

Sachen toie ein ©lödlein flang, unb bie Shutter oernünftig
unb hausfrauliih aus ihrem Sehen e^ahlte unb bas grüne,
toie ein Diamant fchimmernbe ©etränt jn bem tleinen ©las»

an3 Obermatt.
chen oor ihm buftete, feffelte ihn eine 23orfteIlung oon 3teidj=

tum, ©efife unb fRube an bas £aus. ©s begegnete ihm 3toar

oft auch an anbeten Orten, bafe er Seim am Seffel ober an

ben güfeen hatte. Unter luftigen ftameraben fchlug ihm

feine Stunbe. Die Shutter hatte ihm früher oft geprebigt:

Sd>au beffer sum ©elb, fchau beffer 3ur ©efunbheit! Stad)

unb nach warb fie oerhärtet, fie wufete oon feinem 23ater

her, toie wenig folche Shabnungen nübten. Shit oie^ig 3ah=

ren ftarb er an ber Sdjwinbfucbt; wenn er mehr 3a fid)

gefefeaut hatte, lebte er heute nod> unb fie hätte mit ihren

itinbern nicht fo unten burd) müffen. 9tun begann fie aber

bod) wieber 3U mahnen unb jeber 3ufprud) fing an unb

fd)tofe mit bem Safee: ©laube nicht, bie Stnna oernehme

nidjts baoon. SHles roirb ihr 3ugetragen, 3ulieb ober guleiö.

„Du xoirft unlogifch, Shutter, weifet nicht mehr, toie

bu bid) manchmal bitter über ©elbfpefulationen beim £eb
raten ausgefprochen baft. Soll ich ber Stnna einen (Engel

normalen?" entgegnete er mit bem tugenbhaften ©rnft eines

ülpofiels.
Da, eines morgens, als er erft oor Tagesanbruch hehru

getommen mar, fieberte er ftarf. ©r begehrte trofebem 3ur

Arbeit 3U gehen, unter bem 2Intleiben roarb ihm fdjtoihDlig,

auf einmal mar ihm, alle oier SBänbe ta^en um ihn herum

unb er fiel roie ein ©nttour3elter 311 Soben, babei fchlug
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- Herbstgold.
Von Kstgar Lhappuis.

5tiII ist cs rings, stie blaue Ferne schwimmt
In ciustgem Nebel, weicher ernst uns stimmt.

Leis wanstre ich stem kleinen käst? entlang,
Die letzten KIllmlein blühn am Wiesenhang.

kalst wirst ster Frost stie sarb'gen klättlein knicken,

ihr klumenköpflein ties Tur Krste strücken.

doch heute lacht noch Heller Sonnenschein,

ver Kimmeisstom erglänzt so blau unst rein,

Vast sturst? stas /III ein neues Leben weht.
Ls scheint, als ob ster Leu? am köre steht.

vort, wo stes Walstes käume schweigenst stehn,

Kann mau stas erste herbstgolst leuchten sehn.

Ls webt wie Maschen über kusch unst kaum,
6ar heimlich spinnt es einen Sehnsuchtstraum,

Venn eh stes Winters kalte, harte Macht,
vas Leben tötet, stas im Froste kracht,

Will es noch einmal sel'ge Schönheit trinken.
Unst in ihr siegenst, wie ein heist versinken.

Die Ar
Erzählung von Fr

Josef Strittmatter pendelte zwischen dem Glücke, das

ihm im Hause Merkles winkte, und den alten Gewöhn-
heiten hin und her. Wohin die Balance ihn gerade warf,
da meinte er, wolle er ewig bleiben. Er selber vermochte

den Schwingungen keinen eigenen Anstoß zu geben! bei
der stärkeren Macht würde er eines Tages landen. Im
Hause Merkles entbehrte er die Kameraden ebenso leicht,

wie er Anna und die Behaglichkeit ihrer Umgebung bei

seinen Kameraden leichten Kaufes verscherzte. Aber war
ein Abend bei ihnen verraucht, fühlte er ein Verlangen nach

dein anderen Pol. Eine stärkere Leidenschaft als Annas hätte
ihn vielleicht mitgerissen. Aber die Stille und die Wohl-
habenheit des Hauses fesselten ihn fast mehr als das Mäd-
chen. Sie begrüßte ihn immer mit derselben munteren Fröh-
lichkeit, sie machte ihm niemals Vorwürfe, er fühlte sich bei

ihr wohlig und warm eingesponnen, knapperte die süßen

Nüsse und ließ sich den Herben-bittersüßen, nach Lawendel
und Rosmarin duftenden Ligueur, den die Frauen selber

brauten, schmecken. Das Rezept war ein streng gehütetes

Geheimnis, für Josefs Geschmack mischten sie es eine Dosis
schärfer. Wenn er in dem behaglichen Stübchen saß. Annas

Lachen wie ein Glöcklein klang, und die Mutter vernünftig
und hausfraulich aus ihrem Leben erzählte und das grüne,
wie ein Diamant schimmernde Getränk sn dem kleinen Gläs-

anz Odermatt. ^

chen vor ihm duftete, fesselte ihn eine Vorstellung von Reich-

tum, Besitz und Ruhe an das Haus. Es begegnete ihm zwar

oft auch an anderen Orten, daß er Leim am Sessel oder an

den Füßen hatte. Unter lustigen Kameraden schlug ihm

keine Stunde. Die Mutter hatte ihm früher oft gepredigt:

Schau besser zum Geld, schau besser zur Gesundheit! Nach

und nach ward sie verhärtet, sie wußte von seinem Vater

her, wie wenig solche Mahnungen nützten. Mit vierzig Iah-
ren starb 'er an der Schwindsucht: wenn er mehr zu sich

geschaut hätte, lebte er heute noch und sie hätte mit ihren

Kindern nicht so unten durch müssen. Nun begann sie aber

doch wieder zu mahnen und jeder Zuspruch fing an und

schloß mit dem Satze: Glaube nicht, die Anna vernehme

nichts davon. Alles wird ihr zugetragen, zulieb oder zuleid.

„Du wirst unlogisch, Mutter, weißt nicht mehr, wie

du dich manchmal bitter über Geldspekulationen beim Hei-

raten ausgesprochen hast. Soll ich der Anna einen Engel

vormalen?" entgegnete er mit dem tugendhaften Ernst eines

Apostels.
Da, eines morgens, als er erst vor Tagesanbruch heim-

gekommen war, fieberte er stark. Er begehrte trotzdem zur

Arbeit zu gehen, unter dem Ankleiden ward ihm schwindlig,

auf einmal war ihm, alle vier Wände tanzen um ihn herum

und er fiel wie ein Entwurzelter zu Boden, dabei schlug
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er ben 5topf an ber Settftelle an unb Slut rann ihm aus
einer OBunbe über bie Stirne. Son bem ©epolter erfdjredt,
fprang bie Stutter herbei, roie ein oerfcheudjtes Häslein
rannte fie sur Dür berein, feine Otusbauer gleicht ber einer

Stutter am Sette eines Sohnes, linier Hanb bas Settgeftell,
rechter Hanb bie Stutter als Stühe, richtete er ficfj mieber

auf, fdjleppte er tieft mieber 3U Sett, ad) ©ott, roenn bas
alte Stütterlein nicht geholfen hätte, mie ein Stücf Holß

mar er „©ine ftungenentpnbung, es fei bebentlidj,"
fagte ber ®trjt. Drei Dage lang lag er fiebernb. .Qioifchen

mattem Stöhnen unb heißem bie 5träfte aufbrauchendem*

Shantafieren fdjoben fich mie blaue Himmelsftreifen sœifcften

bunïle SBetterrooIIen, lichte Otugenblide. Die Stutter er»

lahmte roeber in ihrer Pflege, noch in ihrer Hoffnung unb

fobalb fein Ottern ruhiger ging unb bie groben bunllen
Otugen erlennenb auf ihr ruhten, begann fie: „3ft bir nicht

ein bifeeften mohler, gelt. OBas möchteft?" Den Dottor, o

ben fdjeute fie nicht, er lam in mehr. Otrmeleuteroobnungen,

als in reiche Other fonft, menn es nicht fein muhte,

riefe fie lieber nicht jemanb grember 3U ihrem Sohn. Olm

britten Dag blidte er einmal lange, lange bie Stutter ftumm
an. Die Otugen faßen tief, unb es mar ein glimmendes Sfeuer

in ihnen. Sie erlannte fein Sinnesberoußtfein unb fragte:
„OBas darf ich bir bringen?" 3um 3toeifenmaI fragte fie

fo unb bann erft äntroortete er: „OBewt bu mir Otnna holen

roolltcft?" Sic erfchra! ob bem Segeßren. Sie marf einen

Slid auf bie Otermlichleit ihres Haushaltes, auf fein altes,
fdjlecbtes Sett unb bas über unb über geflidte Baden.

„Otnna," manbte fie ein. „Otnna, bie an eine blihblanle,
feine OBohnung geroohnt ift, roirb fie nicht erfdjredcn, menn

fie unfere OIrmut fieht?"
„Stutter, menn man fo meit htaaus ift mie ich, unb

feftter über ben tiefen ©raben in bie Smigïeit hinüber fieht,
liegt einem nicht mehr oiel baran, bas bißchen meltliche Otr»

mut unb Slöhß 3U oerbergen," haud)te er.

„3d) gehe bodft nicht gerne," aögerte fie, unb fdjaute
ben Uranien an, roartenb, bah er es ihr erfpare, biefen

bitteren iteld) aussutrinlen.
3ofef 30g bie burdjroüblten Srauen gan3 menig höher,

aus ben bunllen Otugenhößlen mich ber Schatten unb bie

Ileinen glühenben Sünllein fchienen 3u oerblaffen, eben roeil
ber Statten, ber ihr Beuchten fo feurig unb geheimnisooll
machte, fidj aufgehellt hatte. Heber feine eingetrodneten
Sippen bebte langfam ein mübes 3ittern.

Da erhob fie fid) rafdj, brüdte 3ofef bie Hanb unb
fagte: „3d) gehe!"

Sie lehrte allein 3urüd, brachte aber ben Sericht, Otnna

roerbe erft oor 3unadjten lommen, es fei ihm geroiß au'd)

lieber fo, fähen fie bie Bachham eintreten, mürbe mieber

bie gan3e Straße bie Uöpfe 3ufammenftreden. Sie oer»

fchroieg ihm aber ihre Sorficht: Sie hatte Otnna gebeten,

auf ben Otbenb ein OB eilchen 3U ihnen herab3Uïommen, fie
täte bem 3ofef eine greube madjen. Den Otbenb unterftrid)
fie aber gefliffentlidj unb Otnna mühte nicht bie Otnna
Sterile geroefen fein, menn fie nicht gemerlt hätte, oor bem'

Otbenb märe fie nicht millfommen. Die Stutter rechnete bei

biefer Sift: ,,3n ber Badjt finb alle 5taßen fdjroar3. Sie
achtet bann meniger bas geflidte 3eug." „3n brei Stun»
ben... oorher roirb fie nicht ba fein," erroog fie unb be-

gann 3U feßeuern, obrool)! ihr oor ©lenb unb Stübigleit faft
bie Unie 3ufammenfielen. Der Schmeiß ftanb auf ihrer
Stirne. 3uroeilen hielt fie inne, nicht um 3U ruhen, nur ihr
OBerl 3u betrachten. Der Hausrat erfeftien ihr allgemach
reicher, fie begann ihn mit ben ©rinnerungen ber jungen
Srau 3U oergolben. Seit 3toan3ig 3ahren mar fie in fei»

nem befferen Haufe mehr gemefen, bas ihr ben billigen
Droft ausgeredet hätte: ,,©s ift noch gar nicht fo übel.
Otite Sadjen finb ja Stöbe."

3ofef lag mie an bas Sett feftgenagelt, man fonnte
biefe Sorftellung umfo eher belommen, meil bas Sett auch

fo hart mar mie ein Srett. ©r fpraeft nicht mehr, ftöhnte
nur einigemal unb fab mit falten erftarrten Sliden irgenb
einen ©egenftanb an. Slößlidj 3udte es ber Stutter burdjs
Her3: ,,©r ftirbt." Sie mußte laum, roarum biefer furcht»
bare ©ebanle über fie fam. ©enau fo mar er fd)on mährend
bes gansen Badjmittags gelegen unb fie hatte nie an eine

nahe ©efahr gedacht, bis jeftt auf einmal als irgenb' ein

fahler Schatten über fein ffiefidjt hufdjte. Da marf fie bie

Otngft um fein Beben aus bem ©eleife ber armen harten
Otlltäglichleit. ,,©r ftirbt! 3effis ©ott!" OBenn nur bie

Otnna läme. Sie eilte, ihm eine ©rfrifdjung 3U reichen

unb als fie ihm bas ©las an bie flippen hielt, ftridj fie mit
ber Harib über feine Stirne. Unter biefer Serührung taute
in ihr bie gau3e Siebe unb 3ärtlidj!eit ber Stutter auf,
bie unter einem harten Bofe erfroren fdjien. „3ofef".
Sie roieberholte bie Bieblofung, biesmal fdjon nüchterner,

prüfend und es beudjte fie, bie Stirne märe nicht mehr fo.

heiß mie geftern, allein biefe OBahrnehmung fteigerte ihre
Otngft nur noch mehr.

Da trat Otnna über bie Sdjroelle, früher als Sfrau
Strittmatter geredjnet hatte unb ihr ©rfdjeinen erfdjredte
fie im erften Otugenblid. Diefer Sefud) mitten im Bäumen
unb Süßen unb in aller Unordnung. Otllein bie Sorge um
ben Uranien überroog alsbald. Sie märe bodj nid)t allein,
menn es 3um fleßten gehen follte unb roenn ihm Otnnas

Sefud), nad* bem er oertangt hatte, eine 0reube bereiten

tonnte, meiß ©ott, fie roollte fie ihm nicht mehren.

Otnna mürbe fdjroars oor ben Otugen. Die OIrmut unb
bie bidflüffige, oon Dünften gefdjroängerte Buft! ©s mar
ihr, ein bider Bebel fomme ihr entgegen unb mehre ihr
bas Ottmen. Das erfte mas fie tat, mar, baß fie ein fjen»

fter aufriß. Dann trat fie an bas Sett, ©ine SBeile ftan»

ben bie 3toei fÇrauen ftumm nebeneinanber. Otnna nahm

3o)efs Hanb, beffen Sinne 3toifcften Draum unb ©rlennen
fchmanlten. Otb unb 3U manbte fie ben Slid flüchtig oon
bem Uranien binroeg, ihre Otugen ftreiften bann bie Stutter,
als roollte fie fragen: „3effis ©ott, bas habe id) nicht ge»

meint, baß er fo elend baliege. OBarum rieft 3br mich

nicht früher. Habt 3hr lein befferes Sett für ihn? X>o[<h,

©ott Bob unb Dan!, fdjnauft er nicht etroas leichter. OBer»

ben feine Otugen nicht ein Srösmeli heller?" -Unb, ba

öffnete er auf einmal ben Stunb unb oerlangte 311 trinlen.
Otnna reichte ihm felbft bas ©las, er tranl burftig unb als

er abgefeßt, lädjelte er mübe unb matt aus ben feüihien,
mie Sanbfäde aufeinanber liegenben 5t iffen, an ben bürren
Bippen hingen feuchte Dropfen, bie im fliehte rötlidh leudj»

teten.
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er den Kopf an der Bettstelle an und Blut rann ihm aus
einer Wunde über die Stirne. Von dem Gepolter erschreckt,

sprang die Mutter herbei, wie ein verscheuchtes Häslein
rannte sie zur Tür herein, keine Ausdauer gleicht der einer

Mutter am Bette eines Sohnes, linker Hand das Bettgestell,
rechter Hand die Mutter als Stütze, richtete er sich wieder

auf, schleppte er sich wieder zu Bett, ach Gott, wenn das
alte Mütterlein nicht geholfen hätte, wie ein Stück Holtz

war er „Eine Lungenentzündung, es sei bedenklich,"

sagte der Arzt. Drei Tage lang lag er fiebernd. Zwischen

mattem Stöhnen und heißem die Kräfte aufbrauchendes

Phantasieren schoben sich wie blaue Himmelsstreifen zwischen

dunkle Wetterwolken, lichte Augenblicke. Die Mutter er-

lahmte weder in ihrer Pflege, noch in ihrer Hoffnung und

sobald sein Atem ruhiger ging und die großen dunklen

Augen erkennend auf ihr ruhten, begann sie: „Ist dir nicht

ein bißchen wohler, gelt. Was möchtest?" Den Doktor, o

den scheute sie nicht, er kam in mehr Armeleutewohnungen,
als in reiche Aber sonst, wenn es nicht sein mußte,

riefe sie lieber nicht jemand Fremder zu ihrem Sohn. Am
dritten Tag blickte er einmal lange, lange die Mutter stumm

an. Die Augen saßen tief, und es war ein glimmendes Feuer
in ihnen. Sie erkannte sein Sinnesbewußtsein und fragte:
„Was darf ich dir bringen?" Zum zweitenmal fragte sie

so und dann erst antwortete er: „Wenn du mir Anna holen

wolltest?" Sie-erschrak ob dem Begehren. Sie warf einen

Blick auf die Aermlichkeit ihres Haushaltes, auf sein altes,
schlechtes Bett und das über und über geflickte Lacken.

„Anna," wandte sie ein. „Anna, die an eine blitzblanke,

feine Wohnung gewohnt ist. wird sie nicht erschrecken, wenn
sie unsere Armut sieht?"

„Mutter, wenn man so weit hinaus ist wie ich, und
schier über den tiefen Graben in die Ewigkeit hinüber sieht,

liegt einem nicht mehr viel daran, das bißchen weltliche Ar-
mut und Blöße zu verbergen," hauchte er.

„Ich gehe doch nicht gerne," zögerte sie, und schaute

den Kranken an, wartend, daß er es ihr erspare, diesen

bitteren Kelch auszutrinken.
Josef zog die durchwühlten Brauen ganz wenig höher,

aus den dunklen Augenhöhlen wich der Schatten und die

kleinen glühenden Fünklein schienen zu verblassen, eben weil
der Schatten, der ihr Leuchten so feurig und geheimnisvoll
machte, sich aufgehellt hatte. Ueber seine eingetrockneten

Lippen bebte langsam ein müdes Zittern.
Da erhob sie sich rasch, drückte Josef die Hand und

sagte: „Ich gehe!"
Sie kehrte allein zurück, brachte aber den Bericht, Anna

werde erst vor Zunachten kommen, es sei ihm gewiß auch

lieber so, sähen sie die Nachbarn eintreten, würde wieder
die ganze Straße die Köpfe zusammenstrecken. Sie oer-
schwieg ihm aber ihre Vorsicht: Sie hatte Anna gebeten,

auf den Abend ein Weilchen zu ihnen herabzukommen, sie

täte dem Josef eine Freude machen. Den Abend unterstrich
sie aber geflissentlich und Anna müßte nicht die Anna
Merkte gewesen sein, wenn sie nicht gemerkt hätte, vor dem
Abend wäre sie nicht willkommen. Die Mutter rechnete bei

dieser List: „In der Nacht sind alle Katzen schwarz. Sie
achtet dann weniger das geflickte Zeug." „In drei Stun-
den... vorher wird sie nicht da sein," erwog sie und be-

gann zu scheuern, obwohl ihr vor Elend und Müdigkeit fast

die Knie zusammenfielen. Der Schweiß stand auf ihrer
Stirne. Zuweilen hielt sie inne, nicht um zu ruhen, nur ihr
Werk zu betrachten. Der Hausrat erschien ihr allgemach
reicher, sie begann ihn mit den Erinnerungen der jungen
Frau zu vergolden. Seit zwanzig Jahren war sie in kei-

nem besseren Hause mehr gewesen, das ihr den billigen
Trost ausgeredet hätte: „Es ist noch gar nicht so übel.
Alte Sachen sind ja Mode."

Josef lag wie an das Bett festgenagelt, man konnte

diese Vorstellung umso eher bekommen, weil das Bett auch
so hart war wie ein Brett. Er sprach nicht mehr, stöhnte

nur einigemal und sah mit kalten erstarrten Blicken irgend
einen Gegenstand an. Plötzlich zuckte es der Mutter durchs
Herz: „Er stirbt." Sie wußte kaum, warum dieser furcht-
bare Gedanke über sie kam. Genau so war er schon während
des ganzen Nachmittags gelegen und sie hatte nie an eine

nahe Gefahr gedacht, bis jetzt auf einmal als irgend ein

fahler Schatten über sein Gesicht huschte. Da warf sie die

Angst um sein Leben aus dem Geleise der armen harten
Alltäglichkeit. „Er stirbt! Jessis Gott!" Wenn nur die

Anna käme. Sie eilte, ihm eine Erfrischung zu reichen

und als sie ihm das Glas an die Lippen hielt, strich sie mit
der Hand über seine Stirne. Unter dieser Berührung taute
in ihr die ganze Liebe und Zärtlichkeit der Mutter auf,
die unter einem harten Lose erfroren schien. „Josef"...
Sie wiederholte die Liebkosung, diesmal schon nüchterner,

prüfend und es deuchte sie, die Stirne wäre nicht mehr so

heiß wie gestern, allein diese Wahrnehmung steigerte ihre
Angst nur noch mehr.

Da trat. Anna über die Schwelle, früher als Frau
Strittmatter gerechnet hatte und ihr Erscheinen erschreckte

sie im ersten Augenblick. Dieser Besuch mitten im Räumen
und Putzen und in aller Unordnung. Allein die Sorge um
den Kranken überwog alsbald. Sie wäre doch nicht allein,
wenn es zum Letzten gehen sollte und wenn ihm Annas
Besuch, nach dem er verlangt hatte, eine Freude bereiten

konnte, weiß Gott, sie wollte sie ihm nicht wehren.

Anna wurde schwarz vor den Augen. Die Armut und
die dickflüssige, von Dünsten geschwängerte Luft! Es war
ihr, ein dicker Nebel komme ihr entgegen und wehre ihr
das Atmen. Das erste was fie tat, war, daß sie ein Fen-
ster aufriß. Dann trat sie an das Bett. Eine Weile stan-

den die zwei Frauen stumm nebeneinander. Anna nahm

Josefs Hand, dessen Sinne zwischen Traum und Erkennen

schwankten. Ab und zu wandte sie den Blick flüchtig von
dem Kranken hinweg, ihre Augen streiften dann die Mutter,
als wollte sie fragen: „Jessis Gott, das habe ich nicht ge-

meint, daß er so elend daliege. Warum rieft Ihr mich

nicht früher. Habt Ihr kein besseres Bett für ihn? Dach,
Gott Lob und Dank, schnauft er nicht etwas leichter. Wer-
den seine Augen nicht ein Brösmeli Heller?" -Und da

öffnete er auf einmal den Mund und verlangte zu trinken.
Anna reichte ihm selbst das Glas, er trank durstig und als

er abgesetzt, lächelte er müde und matt aus den feuchten,

wie Sandsäcke aufeinander liegenden Kissen, an den dürren
Lippen hingen feuchte Tropfen, die im Lichte rötlich leuch-

teten.
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,,2Iuch ein BefTeres Sett muh
er haben," fugte Stnna !uï3. ,,2ßir
haben ibn gleich mieber oben bei

rester Sueg." „Bein, um ©ottes
Sßillen," mehrte bie SRutier, „bas
tonnen mir Such nie oergelten."

„(Es ift ia ein Sett bet uns. pot. smb«.
bereit Gcflött tûttûÊ tDdtlß itf) dllf ^t. Peter, ehemals Kird)e einuLteu. «u;uu wciye wune iuj uui utilängft oerftorbene, t?odjgi
feine Berroenbung; jefct ift Tie bet,"
entfehieb 2Inna herriTch.

3n ber SBofmung bes Sdjroerfranfen mürben, als roär's

Itmäugstermin, in aller ©tie unb nachts bei einer Saterne,
SRöbel aus unb ein getragen. Die altert Sachen roaren mürbe
roie frifches Brot unb aus ben Bünbeln roch ein oerborbener
Bîober. ülnna fchaltete, als mär fie Herrin im Saufe.
Der Rranle rührte fich taum, er tonnte im Sterben Tief) nicht

Taft oeränbern. Die SButter roagte oor ben plöhlidjen uro
faßbaren Beränberungen nicht Sarib anjulegen, auch menu
bie Gräfte ihr nicht oerfagt hätten. 2tber 2tnna legte eine

©nergie an ben Dag, als märe Tie in foldjer Arbeit auf=
geroachfen. Die ©ehitfen maren paff. Sie fdjämten fich oor
ihr, irgenb_einen. ©tel ober eine 3impferlicbfeit metfen bu

Iaffen. So ging alles am Schnürlein. 9lfs ber Staute in
bem roeichen, buftenben Bette lag unb fein ©eficht aus bem

leuchtenb meinen Sinnen berausfdjaute, tonnten Blatter unb

miistail an der fllbula, eraubünden. (sBccgl. ben 2Cuffa(j ©. 545.)

Srauenklofters, 8. —9. Jahrhundert. hier liegt, laut letztmaliger Vertagung, der
»ätzte Berner Jirzt Dr. de 6iacomi begraben. (Druckftodc aus „Die alte Schmelz"«)

SInna bie plöhlidje Beränberung sum Befferen faft nicht

glauben unb ihre greube fanb nur in ber Befürchtung,
es fei faft 3U rafch unb rounberhar gegangen, um bauerhaft
SU fein, eine ©renje. Doch «s ging oon Dag ju Dag beffer
unb als eine SBodje ooriiber mar unb eines Dags bie ge=

bruarfonne milbe ins genfter Wien, fpradji 3ofef baoon,

mittags ein Salbftünblein an bie Sonne su fihen. Da
Tagte bie Bflegerin aber rafch : ,,©i, bleibe bochi in bem

herrlichen Bett, ©s ift fo meid) unb rein un'b' weih, man
möchte Iran! merben, einem foldjen Bett sulieb."

©ines Dages, als bie Blutter oor îtnna bas herr»

liehe Bett rühmte, badjie Tie plöhlich: „3hr hättet auch

ein befferes Sager nötig!" Sie empfanb über biefen ©iro
fall eine feiige greube unb es mar ihr, fie habe etwas, -

bas fie lange gefudjt, roas ihr bitter gefehlt hatte, plöb=

lid) gefunben. OO'.

„2Bas habt 3br ihm gerüftet,"
fragte 2tnna bie Blutter.

„SBaffer..."
„SBaffer unb ©ognac," oer=

befferte 2Inna unb roch an bem ©lafe.
„Das ift nicht für ihn, eine gan3
billige Bîarïe, hifet nur. Stärfung
braucht er unb Sühlung 3ugleicf).
Das ift bas Bötigfte. SBartet einen
Sfugenblicf, itt einer Biertelftunbe bin
ich mieber ba." Sie eilte hinaus,
aber oorber hatte Tie noch mit einer

£anb in bas Bett hineingeflogen,
grau Strittmatter fah biefe ©ebärbe
unb muhte Tie roobl 3U beuten, unb
ber ©ebanfe machte ihr fchmer:
,,2ßas benït fie oon uns? Seht
fchaffe ich aber gleich bie Bürfte
unb ben SBafchfübel-hinaus, fie mar
To erfchroden unb benommen, oieh
leicht, hat Tie biefe Hnorbnung nicht
bemertt." 5taum gebucht, mar SInna
mieber surüci unb brachte alten 2Bein,
frifchc ©ier unb für bie Btutter ein
Stüd meichen Schürfen mit. 3ene
banfte. Die troefene, oom Sehen

sufammengeprefete grau raffte alles,
roas fie an Dan! unb Berehrung
für bie SCRenfchen im fersen hatte,
3ufammen unb legte es ber Dochter
oor bie güjfe. Unb Dränen famen
ihr in bie Wugen, bie erften Dränen,
feit fie ein 5tinb geroefen mar.
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„Auch ein besseres Bett muß

er haben," sagte Anna kurz, „Wir
haben ihn gleich wieder oben bei

rechter Lueg." „Nein, um Gottes

Willen," wehrte die Mutter, „das
können wir Euch nie vergelten."

„Es ist ja ein Bett bei uns PM, «M
îieleîî îanae MQrîe îch auî 5t. peler, ehemàKirche emv>.i.xii. wane I.a au, unlängst vêtstàne, hochgl
seine Verwendung: jetzt ist sie da,"
entschied Anna herrisch.

In der Wohnung des Schwerkranken wurden, als wär's
Umzugstermin, in aller Eile und nachts bei einer Laterne,
Möbel aus und ein getragen. Die alten Sachen waren mürbe
wie frisches Brot und aus den Bündeln roch ein verdorbener
Moder. Anna schaltete, als wär sie Herrin im Hause.

Der Kranke rührte sich kaum, er könnte im Sterben sich nicht

fast verändern. Die Mutter wagte vor den plötzlichen un-
faßbaren Veränderungen nicht Hand anzulegen, auch wenn
die Kräfte ihr nicht versagt hätten. Aber Anna legte eine

Energie an den Tag, als wäre sie in solcher Arbeit auf-
gewachsen. Die Gehilfen waren paff. Sie schämten sich vor
ihr, irgend einen Ekel^oder eine Zimpferlichkeit merken^zu
lassen. So ging alles am Schnürlein. Als der Kranke in
dem weichen, duftenden Bette lag und sein Gesicht aus dem

leuchtend weißen Linnen herausschaute, konnten Mutter und

MUUatt mi cker NIbulz, Srmiviinàn. lBcrgl. den Aussatz S, SM
Zi suenklosters, 8. —S. ZshiUunàt. Mer Uegi, laut làtwMIger Verlegung, à>ÄUte kernel- Urü vr. cie giscom! begraben. svruckftock aus „vie alle Schweif

Anna die plötzliche Veränderung zum Besseren fast nicht

glauben und ihre Freude fand nur in der Befürchtung,
es sei fast zu rasch und wunderbar gegangen, um dauerhaft
zu sein, eine Grenze. Doch es ging von Tag zu Tag besser

und als eine Woche vorüber war und eines Tags die Fe-
bruarsonne milde ins Fenster schien, sprach Josef davon,
mittags ein Halbstündlein an die Sonne zu sitzen. Da
sagte die Pflegerin aber rasch: „Ei, bleibe doch in dem

herrlichen Bett. Es ist so weich und rein und' weiß, man
möchte krank werden, einem solchen Bett zulieb."

Eines Tages, als die Mutter vor Anna das Herr-
liche Bett rühmte, dachte sie plötzlich: „Ihr hättet auch

ein besseres Lager nötig!" Sie empfand über diesen Ein-
fall eine selige Freude und es war ihr, sie habe etwas, -

das sie lange gesucht, was ihr bitter gefehlt hatte, plötz-
lich gefunden. -

^

„Was habt Ihr ihm gerüstet,"
fragte Anna die Mutter.

„Wasser..."
„Wasser und Cognac," ver-

besserte Anna und roch an dem Glase.

„Das ist nicht für ihn. eine ganz
billige Marke, hitzt nur. Stärkung
braucht er und Kühlung zugleich.
Das ist das Nötigste. Wartet einen
Augenblick, in einer Viertelstunde bin
ich wieder da." Sie eilte hinaus,
aber vorher hatte sie noch mit einer
Hand in das Bett hineingestoßen.
Frau Strittmatter sah diese Gebärde
und wußte sie wohl zu deuten, und
der Gedanke machte ihr schwer:

„Was denkt sie von uns? Jetzt
schaffe ich aber gleich die Bürste
und den Waschkübel-hinaus, sie war
so erschrocken und benommen, viel-
leicht hat sie diese Unordnung nicht
bemerkt." Kaum gedacht, war Anna
wieder zurück und brachte alten Wein,
frische Eier und für die Mutter ein
Stück weichen Schinken mit. Jene
dankte. Die trockene, vom Leben

zusammengepreßte Frau raffte alles,
was sie an Dank und Verehrung
für die Menschen im Herzen hatte,
zusammen und legte es der Tochter
vor die Füße. Und Tränen kamen

ihr in die Augen, die ersten Tränen,
seit sie ein Kind gewesen war.
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Scbloss Vuffiens am 6eiifcr See.
Anfang 16. Jahrhundert. Anlage älter. iDruckîtock aus „Die al1e_Sd)u>eiz'

©ebacht, getan, ftanfr auch bas 3roeite Sett if>rer 'Mus-

fteuer in ber ärmlichen SBohnung Strittmatters. Sie, bie

Mtutter roehrte sroar: ,,©s ift mein ©befreit, riesig Satire
fdjlafe id) barin, mir finfr sufammen geroofrnt roie bie Schnede

tn ihrem Saus. Unb roenn es mir bie bequeme SBeichfreit

unb SBohtigteit fo antun toürbe, baff icfr bas Mufftetfen 3ur

rechten 3ett oergäffe ..Sodj nabm fie bas ©efcfrenf gerne

an unb nach ber erften Madjt bes Schlafens in bent roeihen

roeidjen Sett tagte tie 3U Mnna: ,,3m Stmmel fann es nicht

trôner tein."
3ofef lebte ben langen Sommer binbutd) oon ber Soff»

nung. ©r glaubte 3U genefen, toäbrenb bie Rranffreit fid)

fefter in ibn bmeinfrafe. Mnnas
Siebe taufdjte ibn über feinen

3uftanb. Sie brachte ihm mit
oollen Sänben. Sa fie ihm
mehr tat, als er begehren

tonnte, fehlte ihm nichts als
bie ©efunbbeit unb bie fat) er

auf fieberen Sßegen cor ihm
beschreiten, aber immer um
Mufroeite ooraus. Sein ©ang
tourbe leicht, feine Stimme
mitbe, feine Seele ooll San!»
frarleif. 2Bie bie Quelle über

Riefet rinnenb geläutert toirb,
toarb feine Seele in ber Sani»
barleit mitbe unb fpiegelltar. —

Sie SRutter tourbe alter
unb fdjtoäcber, fie teilte fid)
mit Mnna in bie Pflege ihres
Sohnes, mehr unb mehr toarb
fie barin nadjläffig, fie roufeie

es nicht unb nahm bie Rräfte»
tofigleit, bie toeber bes Sdjmer»
3es, noch bes Sungerns mehr

fähig roar, für bas mitbe

Spätfommertächeln, bem nod)

ein Serbft folgen toirb. Sie
33ergefelid)feit trug ihr bie

Sorgen baoon. Srat Mona

am fötorgen beim Rranten
ihren Sienft an unb fragte,
mann er gulefet etroas SBarmes

gehabt habe, befann fie fid)
unb antroortete, es fei oor
einer halben Stunbe geroefen.

Soch Mnna cerftanb, aus bem

©efd)irr unb ben Meften ber

abenbs bereitgeftellten Stärfung
3U fchliefeen, ob bie SJiutter

fäumig getoefen tear. 3ofef
tlagte nie unb fein geläutertes
SBefen nahm bas 23efte aus
ihrer Safeinsoertorenheit: Sie
©ntfernung unb Muhe gegen»
über ben tägjidfen Singen
toollte er ihr roomöglidj nicht
ftören.

©inft als Mnna roie jeben Sag 3um Rranten tarn,
3U fragen, roie fie gefdflafen unb bie grobe Mrbeit 3U tun,
fanb fie Mtutter unb Sohn fchtafenb. ©ine tiefe greube
erfüllte fie ob ber Muhe. 3ofcf§ oerttärtes, ftiltes fiâchehx

bannte fie an bie Schroette unb eine gebeimnisootle Sdjeu,
bie Scheu oor etroas Zeitigem, roehrte ihr, näher 311 treten.
3ofefs blaffe Rippen roaren leicht geöffnet unb aus ber

Oeffnung fdjaute ein ©efreimnis: Rannft bu's erraten? Mfrer
ber Schlaf ber Mtutter roar noch tröfttidfer. Sie fah, roie

an ber roetten £aut ber Schläfe bie blauen Meberdjen fid)
treusten unb um bas tiefe Müge bie Munsetn ein enges
Mefr gefponnen hatten, fie fdjrumpft sufammen,. tonnte fie

($eroï. ben 9luffalj 545.)

Eigerz anuliielersec. „Derrfiof" (SietgT.rben «uffah ®. 5C5.)
ehetnaliger„.Sitz der Junker oon Etgerz 1545. (Druckffock aus „Dle-alte Schweiz"..)
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Schloss VuMens am genfer See,
Anssng Ik, Ishichunàl. Anlage aller, >0ruckstoch aus „Me slle.Schweiz'

Gedacht, getan, stand- auch das zweite Bett ihrer Aus-
steuer in der ärmlichen Wohnung Strittmatters. Sie, die

Mutter wehrte zwar: „Es ist mein Ehebett, vierzig Jahre
schlafe ich darin, wir sind zusammen gewohnt wie die Schnecke

in ihrem Haus. Und wenn es mir die bequeme Weichheit
und Wohligkeit so antun würde, daß ich das Aufstehen zur
rechten Zeit vergösse ..Doch nahm sie das Geschenk gerne

an und nach der ersten Nacht des Schlafens in dem weihen

weichen Bett sagte sie zu Anna: „Im Himmel kann es nicht

schöner sein."
Josef lebte den langen Sommer hindurch von der Hoff-

nung. Er glaubte zu genesen, während die Krankheit sich

fester in ihn hineinfraß. Annas
Liebe täuschte ihn über seinen

Zustand. Sie brachte ihm mit
vollen Händen. Da sie ihm
mehr tat, als er begehren
konnte, fehlte ihm nichts als
die Gesundheit und die sah er

auf sicheren Wegen vor ihm
herschreiten, aber immer um
Rufweite voraus. Sein Gang
wurde leicht, seine Stimme
milde, seine Seele voll Dank-
barkeit. Wie die Quelle über
Kiesel rinnend geläutert wird,
ward feine Seele in der Dank-
barkeit milde und spiegelklar. ---

Die Mutter wurde älter
und schwächer, sie teilte sich

mit Anna in die Pflege ihres
Sohnes, mehr und mehr ward
sie darin nachlässig, sie wußte
es nicht und nahm die Kräfte-
losigkeit, die weder des Schmer-
zes, noch des Hungerns mehr

fähig war, für das milde

Spätsommerlächeln, dem noch

ein Herbst folgen wird. Die
Vergeßlichkeit trug ihr die

Sorgen davon. Trat Anna
am Morgen beim Kranken
ihren Dienst an und fragte,
wann er zuletzt etwas Warmes
gehabt habe, besann sie sich

und antwortete, es sei vor
einer halben Stunde gewesen.

Doch Anna verstand, -aus dem

Geschirr und den Resten der

abends bereitgestellten Stärkung
zu schließen, ob die Mutter
säumig gewesen war. Josef
klagte nie und sein geläutertes
Wesen nahm das Beste aus
ihrer Daseinsverlorenheit: Die
Entfernung und Ruhe gegen-
über den täglichen Dingen
wollte er ihr womöglich nicht
stören.

Einst als Anna wie jeden Tag zum Kranken kam,

zu fragen, wie sie geschlafen und die grobe Arbeit zu tun.
fand sie Mutter und Sohn schlafend. Eine tiefe Freude
erfüllte sie ob der Ruhe. Josefs verklärtes, stilles Lächeln
bannte sie -an die Schwelle und eine geheimnisvolle Scheu,

die Scheu vor etwas Heiligem, wehrte ihr, näher zu treten.
Josefs blasse Lippen waren leicht geöffnet und aus der

Oeffnung schaute ein Geheimnis: Kannst du's erraten? Aber
der Schlaf der Mutter war noch tröstlicher. Sie sah, wie
an der welken Haut der Schläfe die blauen A-ederch-en sich

kreuzten und um das tiefe Auge die Runzeln ein enges
Netz gesponnen hatten, sie schrumpft zusammen, könnte sie

(Vergl. den Aussatz S. 545.)

Llgerz smzvielersee. „verhol" Mergl.kden Aufsak T. S)S,)
ehemsllger^SltZ àer Junker von Ligerz IAS. ivruckstock sus „vie^sUe Schweiz".)
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bocf) ewig biefen Schlaf ge=

niefeen! Sffiäbrenb 9Imta bas
SB üb biefes freunblihen Schlafes
uttb bte S8efyagltct>!eit bes @e=

mahcs urtb bte allen (Sorgen

entriidte 9tube betrachtete, judte
ihr auf einmal ber ©e'banfe

burd) ben Äopf: „93tetne 9lus»

fteuer! Sat eine SHusfteuer mehr

gfreube bereitet?"
3b t StBoljItun ftimmte fie 3m

oerfihtlih, nahm ihr bie Scheu

com Heuen unb bereitete ihr
ben 9Beg oor. Sin ber SRutter

corbei, bie in ruhigen 9ttem=

äügen fd}Iief, trat fie an Sofefs
SSett. Sie betrachtete ihn eine

SBeile unb obroohl ihr mar,
fein Schlaf fei etwas, bas nur
mit ber Seligïeit bes Himmels
3U Dergleichen fei, brängte fie
ein überftrömenbes ©ßidsgefübt
boh, fctnc Han'b 31t ergreifen.

Sie mar halt unb ftarr.
3n ber- Stacht roar er 3unt tiefen, ewigen Schlafe eia

gegangen.
(© nb e.)

„5>te alte 6d)tt)et§."
(SBon Xr. ©. 93t a r i a SB I a f c r unb fßrof. 9t r t u r 2ß e e f e.)

Stuf StBeihnahten bes oergangenen Sabres erfhien im
9tentfh=$erlag (3ürih»6rtenbah) ein SBtth, bas mir gleich
ans Heu gewahfen ift, unb bas ich in SJtufeeftunbeu mit SGor»

liebe 3ur Hanb nehme, ©in SBuh, bas in feiner 91rt bis heute
fehlte, unb über beffen SBefib roir uns beshalb Doppelt freuen.
Der alten Schweis ift es getoibmet. 3n 354 groben, 311m

Xeü gansfeitigen 9tbbilbungen erfhliefet es bie SBaubenfmäler

KeBrsatz bei Bern. „Candsitz zum Colin".
Sür Beat etnanuel Cfdjarner 1780 erbaut. (Druckftock aus „Die alle Scbtneiz".)

unferer Heimat. 3a noh mehr: ©s bringt einbringtih
3utn SBewufetfein, über weihen 9teid)tum an baulichen Schön*
beiten unb hanbwertlihen ©ueugniffen bie Schweiß oerfügt.
93canh einer wirb fhon beim Xurchblöttern bes SBuhes
geftehen müffen, bis heute feine Heimat nur sunt Seil uinb
ungenügenb getannt 311 haben. SBei biefem unb jenem flefer
wirb ber ©ntfhlufß reifen, feine ffferientage einer Schweißer»
reife 3U wibtnen. Xenn: SBillft bu immer weiter fhweifen?
Sieh, bas ©ute liegt fo nah.

Xie Reifert, bie wir bem SBerfe*) wib men, Folien feine
SBuhbefprehung fein. 3n Xanfbarfeit wollen wir blofi
einige ©ebanfen aufßeihnen, bie uns bas Stubium bes

SBuhes eingab. SBorerft aber ber Herausgeber 3U gebenfen,
ift unfere Pflicht. ©in fcltenes 3ufammentreffen hat hier
burdj bie 9trbeit port brei SCerfonen ein Sffierf aus einem

©eift unb ©uff entftehen laffen.
Xer SBortritt gebührt ber um»'
fihtigen Herausgeberin, Xr.
©. 93taria SB La fer, nom
itunftgewerbemufeum in 3ürid).
SBenn fih bas fertige SBuh
fo fhmud unb wohlgeorbnet
anfieht, fo barf nicht oer»
geffen werben, wie oiel Hiebe
unb Sreübe für bie gute Sähe
es brauchte, his bas ftrenge
unb ßielfihere 9tuge ber Her»
ausgeberin ihr 93Iaßet gegeben
hatte. 9IÏÏ bie fdjönen unb
3um Xeil noh wenig befannten
3eugniffe unferer SBautunft
unb bes Hanbwerfs ausfinbig
3U mähen, bie Heute 3U finben,
bie ihnen photograpbifh Bei»

3utommen gemufet haben, ßu

fihten, 3U orbnen, 3U 0 e r »

ßihten, ift bas SBer'bienft

Zilrid). Im Sarten des pauses „zum Rediberg". Um 1770. (DruckfiodCaus „Die alte Scpuieiz".):

*) „®ic alte Schweiß", StäbteBitber,
SSautunft unb Jpanbwert. 4» XXXVI
uttb 192 Seiten. iperauägegeBen Bon
®r. @. SKaria 33Iafer, eingeleitet Bon
Sßrof. Strtur SBeefe. @. iftentfh Sertag,
©rtenBach*8ürih 1922. gr. 25.—.
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doch ewig diesen Schlaf ge-

nießen! Während Anna das

Bild dieses freundlichen Schlafes
und die Behaglichkeit des Ge-

maches und die allen Sorgen
entrückte Ruhe betrachtete, zuckte

ihr auf einmal der Gedanke

durch den Kopf: „Meine Aus-
steuer! Hat eine Aussteuer mehr

Freude bereitet?"

Ihr Wohltun stimmte sie zu-

oersichtlich, nahm ihr die Scheu

vom Herzen und bereitete ihr
den Weg vor. An der Mutter
vorbei, die in ruhigen Atem-
zügen schlief, trat sie an Josefs
Bett. Sie betrachtete ihn eine

Weile und obwohl ihr war,
sein Schlaf sei etwas, das nur
mit der Seligkeit des Himmels
zu vergleichen sei, drängte sie

ein überströmendes Glücksgefühl
doch, seine Hand zu ergreifen.

Sie war kalt und starr.

In der Nacht war er zum tiefen, ewigen Schlafe ein

gegangen.

(Ende.)

„Die alte Schweiz."
(Von Dr. E. Maria Blaser und Prof. A rtu r Wcese.)

Auf Weihnachten des vergangenen Jahres erschien im
Rentsch-Verlag (Zürich-Erlenbach) ein Buch, das mir gleich
ans Herz gewachsen ist, und das ich in Muhestunden mit Vor-
liebe zur Hand nehme. Ein Buch, das in seiner Art bis heute
fehlte, und über dessen Besitz wir uns deshalb doppelt freuen.
Der alten Schweiz ist es gewidmet. In 354 großen, zum
Teil ganzseitigen Abbildungen erschließt es die Baudenkmäler

iievrsatz bei kern, „esnciziiz ZUM Lohn".
Sllr kc.u Em-muel vschanier 1780 erbaut. Ivruckstoch sus „vie -Me Schweiz".!

unserer Heimat. Ja noch mehr: Es bringt eindringlich
zum Bewußtsein, über welchen Reichtum an baulichen Schön-
heiten und handwerklichen Erzeugnissen die Schweiz verfügt.
Manch einer wird schon beim Durchblättern des Buches
gestehen müssen, bis heute seine Heimat nur zum Teil und
ungenügend gekannt zu haben. Bei diesem und jenem Leser
wird der Entschluß reifen, seine Ferientage einer Schweizer-
reise zu widmen. Denn: Willst du immer weiter schweifen?
Sieh, das Gute liegt so nah.

Die Zeilen, die wir dem Werke*) widmen, sollen keine

Buchbesprechung sein. In Dankbarkeit wollen wir bloß
einige Gedanken aufzeichnen, die uns das Studium des

Buches eingab. Vorerst aber der Herausgeber zu gedenken,
ist unsere Pflicht. Ein seltenes Zusammentreffen hat hier
durch die Arbeit von drei Personen ein Werk aus einem

Geist und Guß entstehen lassen.
Der Vortritt gebührt der um-'
sichtigen Herausgeberin, Dr.
E. Maria Blaser, vom
Kunstgewerbemuseum in Zürich.
Wenn sich das fertige Buch
so schmuck und wohlgeordnet
ansieht, so darf nicht ver-
gessen werden, wie viel Liebe
und Freude für die gute Sache
es brauchte, bis das strenge
und zielsichere Auge der Her-
ausgeberin ihr Plazet gegeben
hatte. All die schönen und
zum Teil noch wenig bekannten
Zeugnisse unserer Baukunst
und des Handwerks ausfindig
zu machen, die Leute zu finden,
die ihnen photographisch bei-
zukommen gewußt haben, zu
sichten, zu ordnen, zu ver-
zichten, ist das Verdienst

Zllrich. Im Ssrten âes b-mses „zum kechberg". Um 177V. (vrucksioch.'Ms „vie-Ute Schweiz".)!

*) „Die alte Schweiz", Stüdtebilder,
Baukunst und Handwerk. 4° XXXVI
und 192 Seiten. Herausgegeben von
Dr. E. Maria Blaser, eingeleitet von
Prof. Artur Weese. E. Rentsch Verlag,
Erlenbach-Zürich 1922. Fr. 26,—.
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